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VORWORT

Die Werke von Éliphas Lévi über die Wissenschaft der alten Magier bilden einen vollständigen Lehrgang, der in drei Teile gegliedert ist:

Der erste Teil enthält das Dogma und das Ritual der hohen Magie; der zweite die Geschichte der Magie; der dritte den Schlüssel zu den großen Mysterien, der zu einem späteren Zeitpunkt veröffentlicht wird.

Jeder dieser Teile bietet, für sich betrachtet, eine vollständige Lehre und scheint die gesamte Wissenschaft zu umfassen. Um jedoch ihre Bedeutung vollständig zu erfassen, ist es unerlässlich, die beiden anderen Teile sorgfältig zu studieren.

Diese dreiteilige Gliederung unseres Werks wurde uns von der Wissenschaft selbst nahegelegt; denn unsere Entdeckung der großen Geheimnisse dieser Wissenschaft beruht vollständig auf der Bedeutung, die die alten Hierophanten den Zahlen beimessen. Die Drei war für sie die Urzahl, und bei der Vermittlung jeder Lehre betrachteten sie zunächst die Theorie, dann die Verwirklichung und schließlich die Anpassung an alle möglichen Anwendungen. So entstanden die Dogmen, sowohl philosophische als auch religiöse. So schreibt die dogmatische Synthese des Christentums, Erbe der Magier, unserem Glauben drei Personen in Gott und drei Geheimnisse in der universellen Religion vor.

Wir sind bei der Gliederung unserer beiden bereits veröffentlichten Werke dem von der Kabbala – also der reinsten Tradition des Okkultismus – vorgegebenen Schema gefolgt und werden dies auch bei der Gliederung des dritten Werks tun.

Unser Dogma und unser Ritual sind jeweils in zweiundzwanzig Kapitel unterteilt, die durch die zweiundzwanzig Buchstaben des hebräischen Alphabets gekennzeichnet sind. Wir haben am Anfang jedes Kapitels den ihm entsprechenden Buchstaben mit den lateinischen Wörtern gesetzt, die nach Ansicht der besten Autoren dessen hieroglyphische Bedeutung angeben. So steht beispielsweise am Anfang des ersten Kapitels:

1 א A

DER EMPFÄNGER,

Disziplin,

Ensoph,

Keter.

Das bedeutet, dass der Buchstabe Aleph, dessen Entsprechung im Lateinischen und Französischen das A ist und dessen Zahlenwert 1 beträgt, den Empfänger bezeichnet, den zur Einweihung berufenen Menschen, das fähige Individuum (den Magier der Tarotkarten), aber auch die dogmatische Syllipse (Disziplin), das Sein in seiner allgemeinen und ursprünglichen Konzeption (Ensoph); schließlich die erste und geheimnisvolle Idee der Gottheit, die durch Keter (die Krone) in der kabbalistischen Theologie ausgedrückt wird.

Das Kapitel ist die Entfaltung des Titels, und der Titel enthält hieroglyphisch das gesamte Kapitel. Das gesamte Buch ist nach dieser Kombination aufgebaut.

Die darauf folgende Geschichte der Magie, die nach der allgemeinen Theorie der Wissenschaft, wie sie durch das Dogma und das Ritual vermittelt wird, die Errungenschaften dieser Wissenschaft im Laufe der Jahrhunderte schildert und erklärt, ist nach der Siebenerzahl strukturiert, wie wir in unserer Einleitung erläutern. Die Siebenerzahl ist die Zahl der schöpferischen Woche und der göttlichen Verwirklichung.

Der Schlüssel zu den großen Mysterien wird auf der Zahl Vier beruhen, die die Zahl der rätselhaften Formen der Sphinx und der elementaren Erscheinungsformen ist. Sie ist auch die Zahl des Quadrats und der Kraft, und in diesem Buch werden wir Gewissheit auf unerschütterlichen Grundlagen begründen. Wir werden das Rätsel der Sphinx vollständig erklären und unseren Lesern jenen Schlüssel zu den seit Anbeginn der Welt verborgenen Dingen an die Hand geben, den der Gelehrte Postel es gewagt hatte, in einem seiner obskursten Bücher nur auf völlig rätselhafte Weise darzustellen, ohne eine zufriedenstellende Erklärung dafür zu geben.

Die „Geschichte der Magie“ erläutert die Aussagen, die im „Dogma“ und im „Ritual“ enthalten sind; der „Schlüssel zu den großen Mysterien“ wird die Geschichte der Magie vervollständigen und erläutern. Auf diese Weise wird dem aufmerksamen Leser, so hoffen wir, nichts an unserer Enthüllung der Geheimnisse der jüdischen Kabbala und der hohen Magie, sowohl des Zoroaster als auch des Hermes, fehlen.

Der Autor dieser Bücher erteilt ernsthaften und gebildeten Menschen, die darum bitten, gerne Unterricht, muss seine Leser jedoch ein für alle Mal darauf hinweisen, dass er die Zukunft nicht vorhersagt, keine Wahrsagerei lehrt, keine Vorhersagen trifft, keine Zaubertränke zubereitet und sich weder für Zaubersprüche noch für Beschwörungen hergibt. Er ist ein Mann der Wissenschaft und kein Mann der Zauberei. Er verurteilt energisch alles, was die Religion missbilligt, und darf daher nicht mit jenen Männern verwechselt werden, die man ohne Furcht belästigen kann, indem man ihnen vorschlägt, ihre Wissenschaft auf gefährliche oder unrechtmäßige Weise einzusetzen.

Er sucht aufrichtige Kritik, versteht jedoch bestimmte Feindseligkeiten nicht.

Ernsthaftes Studium und gewissenhafte Arbeit stehen über jedem Angriff; und die ersten Vorteile, die sie demjenigen verschaffen, der sie zu schätzen weiß, sind tiefer Frieden und universelle Wohlwollen.

ÉLIPHAS LÉVI.

1. September 1859.




EINLEITUNG

Seit zu langer Zeit wird Magie mit den Tricks von Scharlatanen, mit den Wahnvorstellungen von Kranken und mit den Verbrechen einiger außergewöhnlicher Übeltäter verwechselt. Viele würden die Magie im Übrigen gerne als „die Kunst, Wirkungen ohne Ursachen hervorzurufen“ definieren. Und gemäß dieser Definition werden die Menschen mit dem gesunden Menschenverstand, der sie selbst in ihren größten Ungerechtigkeiten auszeichnet, sagen, dass die Magie ein Unsinn sei.

Magie kann nicht das sein, was diejenigen daraus machen, die sie nicht kennen. Im Übrigen steht es niemandem zu, sie zu diesem oder jenem zu machen; sie ist, was sie ist, sie existiert aus sich selbst heraus, wie die Mathematik, denn sie ist die exakte und absolute Wissenschaft der Natur und ihrer Gesetze.

Die Magie ist die Wissenschaft der alten Magier; und die christliche Religion, die den lügnerischen Orakeln das Schweigen auferlegt und allen Täuschungen der falschen Götter ein Ende gesetzt hat, verehrt selbst jene Magier, die aus dem Osten kamen, geführt von einem Stern, um den Erlöser der Welt in seiner Wiege anzubeten.

Die Überlieferung schreibt diesen Magiern noch immer den Titel „König“ zu, denn die Einweihung in die Magie stellt ein wahres Königtum dar, und weil die große Kunst der Magier von allen Adepten als „königliche Kunst“ oder „heiliges Reich“, sanctum regnum, bezeichnet wird.

Der Stern, der sie leitet, ist derselbe flammende Stern, dessen Bild wir in allen Einweihungen wiederfinden. Für die Alchemisten ist er das Zeichen der Quintessenz, für die Magier das große Arkanum, für die Kabbalisten das heilige Pentagramm. Nun werden wir zeigen, dass das Studium dieses Pentagramms die Magier zur Erkenntnis des neuen Namens führen sollte, der sich über alle Namen erheben und alle Wesen, die zur Anbetung fähig sind, in die Knie zwingen würde.

Die Magie vereint somit in einer einzigen Wissenschaft das Gewisseste, was die Philosophie zu bieten hat, und das Unfehlbare und Ewige der Religion. Sie bringt diese beiden Begriffe, die auf den ersten Blick so gegensätzlich erscheinen – Glaube und Vernunft, Wissenschaft und Aberglaube, Autorität und Freiheit –, vollkommen und unbestreitbar in Einklang.

Sie bietet dem menschlichen Geist ein Instrument philosophischer und religiöser Gewissheit, das so präzise ist wie die Mathematik und das die Unfehlbarkeit der Mathematik selbst erklärt.

Es gibt also ein Absolutes in den Dingen des Verstandes und des Glaubens. Die höchste Vernunft hat nicht zugelassen, dass die Lichter des menschlichen Verstandes dem Zufall überlassen blieben; es gibt eine unbestreitbare Wahrheit, es gibt eine unfehlbare Methode, diese Wahrheit zu erkennen; und durch die Erkenntnis dieser Wahrheit können die Menschen, die sie als Regel annehmen, ihrem eigenen Willen eine souveräne Macht verleihen, die sie zu Herren aller niederen Dinge und aller irrenden Geister macht, das heißt zu Schiedsrichtern und Königen der Welt!

Wenn dem so ist, warum ist diese höhere Wissenschaft dann noch unbekannt? Wie kann man unter einem Himmel, der finster erscheint, die Existenz einer so strahlenden Sonne vermuten? Die höhere Wissenschaft war schon immer bekannt, aber nur elitären Geistern, die die Notwendigkeit des Schweigens und des Abwartens erkannt haben. Wenn es einem geschickten Chirurgen mitten in der Nacht gelänge, die Augen eines von Geburt an Blinden zu öffnen, wie könnte er ihm dann noch vor Tagesanbruch die Existenz und das Wesen der Sonne verständlich machen?

Die Wissenschaft hat ihre Nächte und ihre Morgenröten, denn sie schenkt der geistigen Welt ein Leben, das seine regelmäßigen Abläufe und seine fortschreitenden Phasen hat. Es ist wie mit den Lichtstrahlen: Nichts von dem, was verborgen ist, geht verloren, aber auch nichts von dem, was entdeckt wird, ist absolut neu. Gott wollte der Wissenschaft, die das Spiegelbild seiner Herrlichkeit ist, das Siegel seiner Ewigkeit geben.

Ja, die höchste Wissenschaft, die absolute Wissenschaft, ist die Magie, und diese Behauptung muss jenen sehr paradox erscheinen, die noch nie an der Unfehlbarkeit Voltaires gezweifelt haben, jenem wunderbaren Ignoranten, der glaubte, so vieles zu wissen, weil er immer einen Weg fand, zu lachen, anstatt zu lernen.

Die Magie war die Wissenschaft Abrahams und Orpheus’, von Konfuzius und Zarathustra. Es sind die Dogmen der Magie, die von Henoch und dem Trismegistos in Steintafeln gemeißelt wurden. Moses reinigte sie und offenbarte sie erneut: Das ist die Bedeutung des Wortes „offenbaren“. Er hüllte sie in einen neuen Schleier, als er die heilige Kabbala zum ausschließlichen Erbe des Volkes Israel und zum unantastbaren Geheimnis seiner Priester machte; die Mysterien von Eleusis und Theben bewahrten unter den Völkern einige bereits verfälschte Symbole davon, deren geheimnisvoller Schlüssel sich inmitten der Instrumente eines immer stärker werdenden Aberglaubens verlor. Jerusalem, die ihre eigenen Propheten ermordete und sich so oft den falschen Göttern der Syrer und Babylonier hingab, hatte schließlich ihrerseits das heilige Wort verloren, als ein Retter, der den Heiligen Drei Königen durch den heiligen Stern der Einweihung angekündigt worden war, kam, um den abgenutzten Schleier des alten Tempels zu zerreißen und der Kirche ein neues Gewebe aus Legenden und Symbolen zu schenken, das den Laien stets verborgen bleibt und den Auserwählten stets dieselbe Wahrheit bewahrt.

Das ist es, was unser gelehrter und unglücklicher Dupuis in den indischen Weltkarten und auf den Tafeln von Denderah hätte lesen sollen, und angesichts der einstimmigen Aussage der gesamten Natur und der Denkmäler der Wissenschaft aller Epochen hätte er nicht mit der Ablehnung des wahrhaft katholischen, d. h. universellen und ewigen Kultes schließen dürfen!

Es war die Erinnerung an dieses wissenschaftliche und religiöse Absolute, an jene Lehre, die sich in einem einzigen Wort zusammenfassen lässt, an jenes Wort schließlich, das abwechselnd verloren ging und wiedergefunden wurde und das den Auserwählten aller antiken Einweihungen überliefert wurde; es war genau diese Erinnerung, die im berühmten Templerorden bewahrt oder vielleicht entweiht wurde, die für alle Geheimgesellschaften der Rosenkreuzer, der Illuminaten und der Freimaurer zum Grund für ihre bizarren Riten, ihre mehr oder weniger konventionellen Zeichen und vor allem für ihre gegenseitige Hingabe und ihre Macht wurde. Die Lehren und Geheimnisse der Magie wurden entweiht, das wollen wir nicht leugnen, und gerade diese Entweihung, die sich von Epoche zu Epoche wiederholte, war für die unbesonnenen Offenbarer eine große und schreckliche Lektion. Die Gnostiker haben dafür gesorgt, dass die Gnosis von den Christen verbannt wurde, und das offizielle Heiligtum hat sich der hohen Einweihung verschlossen. So wurde die Hierarchie des Wissens durch die Angriffe der usurpatorischen Unwissenheit untergraben, und die Unruhen im Heiligtum haben sich im Staat wiederholt; denn immer, ob man will oder nicht, hängt der König vom Priester ab, und vom ewigen Heiligtum der göttlichen Lehre werden die Mächte der Erde, um Bestand zu haben, stets ihre Weihe und ihre Kraft erwarten.

Der Schlüssel zur Wissenschaft wurde den Kindern anvertraut, und wie zu erwarten war, ist dieser Schlüssel derzeit verlegt und fast verloren. Doch ein Mann, der mit großer Intuition und großem moralischem Mut ausgestattet war, Graf Joseph de Maistre, ein überzeugter Katholik, der einräumte, dass die Welt ohne Religion sei und in dieser Form nicht lange Bestand haben könne, richtete unwillkürlich seinen Blick auf die letzten Heiligtümer des Okkultismus und sehnte sich von ganzem Herzen nach dem Tag, an dem die natürliche Verbundenheit zwischen Wissenschaft und Glauben diese beiden Bereiche im Geist eines Genies endlich vereinen würde. „Der wird groß sein!“, rief er aus, „und er wird dem 18. Jahrhundert ein Ende bereiten, das noch immer andauert … Dann wird man von unserer heutigen Dummheit sprechen, so wie wir von der Barbarei des Mittelalters sprechen!“

Die Vorhersage des Grafen von Maistre erfüllt sich gerade; das Bündnis zwischen Wissenschaft und Glauben, das sich längst gefestigt hat, ist endlich offenbar geworden, und zwar nicht durch einen Genie – man muss kein Genie sein, um das Licht zu sehen –, und im Übrigen hat das Genie nie etwas bewiesen, außer seiner außergewöhnlichen Größe und seinen für die Masse unzugänglichen Intuitionen. Die große Wahrheit verlangt nur danach, entdeckt zu werden; dann werden auch die Einfachsten unter den Menschen sie verstehen und, falls nötig, beweisen können.

Sie wird jedoch niemals vulgär werden, denn sie ist hierarchisch, und nur die Anarchie begünstigt die Vorurteile der Menge; die Massen brauchen keine absoluten Wahrheiten, sonst würde der Fortschritt zum Stillstand kommen und das Leben der Menschheit erlöschen; das Auf und Ab gegensätzlicher Ideen, der Zusammenprall der Meinungen, die von den Träumen des Augenblicks bestimmten Modeerscheinungen sind für das geistige Wachstum der Völker notwendig. Die Massen spüren das sehr wohl, und deshalb wenden sie sich so bereitwillig von den Lehrstühlen der Gelehrten ab, um zu den Podien der Scharlatane zu eilen. Selbst jene Menschen, die sich speziell der Philosophie widmen, ähneln fast immer jenen Kindern, die sich gegenseitig Rätsel aufgeben und die sich beeilen, denjenigen aus dem Spiel auszuschließen, der die Antwort im Voraus kennt, aus Angst, dieser könnte sie am Spielen hindern und der Schwierigkeit ihrer Fragen jegliches Interesse nehmen.

„Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen“, hat die ewige Weisheit gesagt. Die Reinheit des Herzens reinigt also den Verstand, und die Rechtschaffenheit des Willens bestimmt die Genauigkeit des Verstandes. Wer der Wahrheit und der Gerechtigkeit alles andere vorzieht, wird Gerechtigkeit und Wahrheit als Belohnung erhalten, denn die höchste Vorsehung hat uns die Freiheit gegeben, damit wir das Leben erlangen können; und die Wahrheit selbst, so streng sie auch sein mag, setzt sich nur mit Sanftmut durch und übt niemals Gewalt gegen die Trägheit oder die Verwirrung unseres Willens aus, der vom Reiz der Lüge verführt wurde.

Dennoch, so sagt Bossuet, „bevor es etwas gibt, das unseren Sinnen gefällt oder missfällt, gibt es eine Wahrheit; und allein von ihr müssen unsere Handlungen geleitet werden, nicht von unserem Vergnügen“. Das Reich Gottes ist kein Reich der Willkür, weder für die Menschen noch für Gott selbst. „Eine Sache“, sagt der heilige Thomas, „ist nicht gerecht, weil Gott sie will, sondern Gott will sie, weil sie gerecht ist.“ Die göttliche Waage regiert und erfordert die ewige Mathematik. „Gott hat alles mit Zahl, Gewicht und Maß geschaffen.“ Das sagt die Bibel. Messt einen Winkel der Schöpfung und führt eine proportional fortschreitende Multiplikation durch, und die gesamte Unendlichkeit wird ihre Kreise, voll von Universen, vervielfachen, die in proportionalen Segmenten zwischen den idealen und wachsenden Armen eures Zirkels verlaufen; und nun nehmt an, dass von einem beliebigen Punkt der Unendlichkeit über euch eine Hand einen weiteren Zirkel oder ein Geodreieck hält: Die Linien des himmlischen Dreiecks werden zwangsläufig auf die des Zirkels der Wissenschaft treffen, um den geheimnisvollen Stern Salomos zu bilden.

„Ihr werdet gemessen werden“, heißt es im Evangelium, „mit dem Maß, mit dem ihr selbst messt.“ Gott tritt nicht in einen Kampf mit dem Menschen, um ihn mit seiner Größe zu erdrücken, und er legt niemals ungleiche Gewichte auf seine Waage. Wenn er die Kräfte Jakobs auf die Probe stellen will, nimmt er die Gestalt eines Mannes an, gegen den der Patriarch eine ganze Nacht lang Widerstand leistet; und das Ergebnis dieses Kampfes ist ein Segen für den Besiegten, der mit dem Ruhm, einem solchen Gegner standgehalten zu haben, den Volksnamen Israel erhält, also einen Namen, der bedeutet: „stark gegen Gott“.

Wir haben einige Christen gehört, die eher eifrig als gebildet waren, wie sie das Dogma von der Ewigkeit der Strafen auf eigentümliche Weise erklärten. „Gott“, sagten sie, „kann sich unendlich lange für eine endliche Beleidigung rächen, denn während die Natur des Beleidigers Grenzen hat, kennt die Größe des Beleidigten keine.“ Unter diesem Titel und unter diesem Vorwand müsste ein irdischer Kaiser das unschuldige Kind zum Tode verurteilen, das versehentlich den Saum seiner Purpurrobe beschmutzt hätte. Nein, das sind nicht die Vorrechte der Größe, und der heilige Augustinus verstand sie besser, als er schrieb: „Gott ist geduldig, weil er ewig ist!“

In Gott ist alles Gerechtigkeit, denn alles ist Güte; er vergibt niemals auf die Weise der Menschen, denn er kann sich nicht wie sie ärgern; da aber das Böse seinem Wesen nach mit dem Guten unvereinbar ist, wie die Nacht mit dem Tag, wie die Dissonanz mit der Harmonie, und da der Mensch im Übrigen in seiner Freiheit unantastbar ist, wird jeder Fehler gesühnt, jedes Übel mit einem angemessenen Leid bestraft: So sehr wir auch Jupiter um Hilfe anrufen, wenn unser Wagen feststeckt – wenn wir nicht wie der Wanderer aus der Fabel Schaufel und Spitzhacke zur Hand nehmen, wird uns der Himmel nicht aus der Furche befreien. „Hilf dir selbst, dann wird dir der Himmel helfen!“ So erklärt sich auf ganz rationale und rein philosophische Weise die mögliche und notwendige Ewigkeit der Strafe, wobei dem Menschen ein schmaler Weg offensteht, sich ihr zu entziehen: der der Reue und der Arbeit!

Indem er sich den Regeln der ewigen Kraft fügt, kann sich der Mensch der Schöpferkraft angleichen und wie diese zum Schöpfer und Bewahrer werden. Gott hat den leuchtenden Aufstieg Jakobs nicht auf eine begrenzte Anzahl von Stufen beschränkt. Alles, was die Natur unterhalb des Menschen geschaffen hat, unterwirft sie dem Menschen; es liegt an ihm, seine Herrschaft auszuweiten, indem er immer höher aufsteigt! So gehorchen die Dauer und sogar die Unendlichkeit des Lebens, die Atmosphäre und ihre Stürme, die Erde und ihre Metalladern, das Licht und seine wundersamen Trugbilder, die Nacht und ihre Träume, der Tod und seine Gespenster: All dies gehorcht dem königlichen Zepter des Magiers, dem Hirtenstab Jakobs, dem blitzenden Stab Moses. Der Adept wird zum König der Elemente, zum Verwandler der Metalle, zum Schiedsrichter der Visionen, zum Leiter der Orakel, zum Herrn des Lebens – und das alles in der mathematischen Ordnung der Natur und im Einklang mit dem Willen der höchsten Intelligenz. Das ist die Magie in ihrer ganzen Pracht! Doch wer wird es in unserem Jahrhundert wagen, unseren Worten Glauben zu schenken? Diejenigen, die aufrichtig studieren und offen erkennen wollen, denn wir verbergen die Wahrheit nicht länger hinter dem Schleier der Gleichnisse oder der hieroglyphischen Zeichen; die Zeit ist gekommen, in der alles gesagt werden muss, und wir nehmen uns vor, alles zu sagen.

Wir werden nicht nur diese noch verborgene Wissenschaft enthüllen, die, wie wir gesagt haben, im Schatten der antiken Mysterien verborgen war; die von den Gnostikern schlecht offenbart oder besser gesagt unwürdig entstellt wurde; die man in den Dunkelheiten erahnt, die die angeblichen Verbrechen der Templer bedecken, und die in den Riten der Hohen Freimaurerei von mittlerweile undurchdringlichen Rätseln umhüllt ist. Wir werden aber auch den fantastischen König des Sabbats ans Licht bringen und tief im Herzen der schwarzen Magie, die seit langem dem Spott der Nachkommen Voltaires überlassen ist, erschreckende Realitäten aufzeigen.

Für viele Leser ist die Magie die Wissenschaft des Teufels. Zweifellos. So wie die Wissenschaft des Lichts die des Schattens ist.

Zunächst einmal gestehen wir kühn ein, dass wir keine Angst vor dem Teufel haben. „Ich fürchte nur diejenigen, die den Teufel fürchten“, sagte die heilige Teresa. Aber wir erklären auch, dass er uns nicht zum Lachen bringt; und dass wir den Spott, dem er so oft ausgesetzt ist, für völlig unangebracht halten.

Wie dem auch sei, wir wollen ihn vor die Wissenschaft führen.

Der Teufel und die Wissenschaft! – Es scheint, als habe der Autor dieses Buches durch die Gegenüberstellung zweier so seltsam unvereinbarer Begriffe von Anfang an sein gesamtes Denken offenbart. Die mystische Personifizierung der Finsternis ans Licht zu bringen, bedeutet das nicht vielleicht, das Gespenst der Lüge vor der Wahrheit zu vernichten? Bedeutet das nicht vielleicht, die formlosen Albträume der Nacht im Tageslicht zu zerstreuen? Das werden, daran zweifeln wir nicht, die oberflächlichen Leser denken, und sie werden uns verurteilen, ohne uns anzuhören. Wenig gebildete Christen werden glauben, dass wir das grundlegende Dogma ihrer Moral untergraben, indem wir die Hölle leugnen, und die anderen werden fragen, wozu es gut sein soll, Irrtümer zu bekämpfen, die mittlerweile niemanden mehr täuschen – zumindest stellen sie sich das so vor. Es ist daher wichtig, unser Ziel klar darzulegen und unsere Grundsätze fest zu verankern. Wir sagen zunächst einmal zu den Christen:

Der Autor dieses Buches ist Christ wie ihr. Sein Glaube ist der eines fest und tief überzeugten Katholiken: Er will daher nicht die Dogmen leugnen, sondern die Gottlosigkeit in ihren gefährlichsten Formen bekämpfen, nämlich den falschen Glauben und den Aberglauben; er will den schwarzen Nachfolger von Ahriman aus der Finsternis reißen, um dessen gigantische Ohnmacht und sein furchtbares Elend ans Tageslicht zu bringen; er will das uralte Problem des Bösen den Lösungen der Wissenschaft unterwerfen; er will den König der Unterwelt entthronen und seine Stirn bis zu den Füßen des Kreuzes erniedrigen! Ist die Wissenschaft, Jungfrau und Mutter, jene Wissenschaft, deren sanftes und strahlendes Abbild Maria ist, nicht dazu bestimmt, auch den Kopf der alten Schlange zu zertreten?

Zu den selbsternannten Philosophen wird der Autor sagen: „Warum leugnet ihr, was ihr nicht begreifen könnt? Ist der Unglaube, der sich angesichts des Unbekannten behauptet, nicht vielleicht noch kühner und weniger tröstlich als der Glaube? Wie, die furchterregende Gestalt des personifizierten Bösen bringt euch zum Schmunzeln? Hört ihr denn nicht das ewige Wehklagen der Menschheit, die sich windet und weint, erdrückt von den Windungen des Ungeheuers? Habt ihr nie das grausame Gelächter des Bösen gesehen, der den Gerechten unterdrückt? Habt ihr nie gespürt, wie sich in euch jene höllischen Tiefen öffnen, die der Geist der Perversität von Zeit zu Zeit in allen Seelen aushöhlt? Das moralische Böse existiert, das ist eine traurige Wahrheit; es herrscht in bestimmten Seelen, es verkörpert sich in bestimmten Menschen; es ist also personifiziert, daher gibt es Dämonen, und der böseste dieser Dämonen ist Satan. Das ist alles, was ich von euch verlange zuzugeben, und es wird euch schwerfallen, mir dies nicht zuzugestehen.

Es sei im Übrigen klargestellt, dass sich Wissenschaft und Glaube nur insofern gegenseitig stützen können, als ihre Bereiche unantastbar und voneinander getrennt sind. Woran glauben wir? An das, was wir absolut nicht wissen können, so sehr wir uns auch mit aller Kraft bemühen. Der Gegenstand des Glaubens ist für die Wissenschaft nichts als eine notwendige Hypothese, und man darf die Dinge der Wissenschaft niemals mit den Methoden des Glaubens beurteilen, noch umgekehrt die Dinge des Glaubens mit den Methoden der Wissenschaft. Das Wort des Glaubens ist wissenschaftlich nicht diskutierbar. „Ich glaube, weil es absurd ist“, sagte Tertullian, und dieser Satz, der so paradox erscheint, zeugt von höchster Vernunft. Denn jenseits von allem, was wir vernünftigerweise annehmen können, gibt es ein Unendliches, nach dem wir mit verzweifeltem Durst streben und das sich sogar unseren Träumen entzieht. Aber ist das Unendliche für ein endliches Verständnis nicht vielleicht das Absurde? Und doch spüren wir, dass es existiert. Das Unendliche durchdringt uns; es überwältigt uns; es versetzt uns mit seinen Abgründen in Schwindel; es erdrückt uns mit seiner ganzen Höhe. Alle wissenschaftlich wahrscheinlichen Hypothesen sind die letzten Dämmerungen oder die letzten Schatten der Wissenschaft; der Glaube beginnt dort, wo die Vernunft erschöpft versagt … Jenseits der menschlichen Vernunft liegt die göttliche Vernunft, das große Absurde für meine Schwäche, das unendliche Absurde, das mich verwirrt und an das ich glaube!

Aber nur das Gute ist unendlich; das Böse ist es nicht, und deshalb gehört, wenn Gott das ewige Objekt des Glaubens ist, der Teufel zur Wissenschaft. In welchem katholischen Symbol wird denn tatsächlich vom Teufel gesprochen? Wäre es nicht vielleicht blasphemisch zu sagen: „Wir glauben an ihn“? Er wird in der Heiligen Schrift zwar erwähnt, aber nicht definiert; die Genesis spricht an keiner Stelle von einem angeblichen Sündenfall der Engel; sie schreibt die Sünde des ersten Menschen der Schlange zu, dem listigsten und gefährlichsten aller Lebewesen. Wir kennen die christliche Überlieferung in dieser Hinsicht; doch wenn sich diese Überlieferung durch eine der größten und universellsten Allegorien der Wissenschaft erklären lässt, welche Bedeutung wird diese Lösung dann für den Glauben haben, der nur nach Gott strebt und die pompösen Erscheinungsformen und Werke Luzifers verachtet?

Luzifer! Der Lichtbringer! Was für ein seltsamer Name für den Geist der Finsternis. Ist er es etwa, der das Licht bringt und die schwachen Seelen blendet? Ja, zweifelt nicht daran, denn die Überlieferungen sind voller göttlicher Offenbarungen und Eingebungen.

„Der Teufel bringt das Licht, und oft“, sagt der heilige Paulus, „verwandelt er sich in einen strahlenden Engel.“ – „‚Ich habe gesehen‘“, sagte der Erlöser der Welt, „‚ich habe gesehen, wie Satan wie ein Blitz vom Himmel fiel.‘“ – „Wie bist du vom Himmel gefallen“, ruft der Prophet Jesaja aus, „du leuchtender Stern, der du am Morgen aufgingst?“ Luzifer ist also ein gefallener Stern; er ist ein Meteor, der immer brennt und Feuer legt, wenn er nicht mehr leuchtet.

Aber ist dieser Luzifer eine Person oder eine Kraft? Ist er ein Engel oder ein verirrter Donner? Die Überlieferung geht davon aus, dass er ein Engel ist; aber sagt der Psalmist nicht vielleicht im Psalm 103: „Du machst die Stürme zu deinen Engeln und die flüchtigen Feuer zu deinen Dienern?“ Der Begriff „Engel“ wird in der Bibel verwendet, um alle Gesandten Gottes zu bezeichnen: Boten oder neue Geschöpfe, Offenbarer oder Plagen, strahlende Geister oder leuchtende Wesen. Die Feuerpfeile, die der Allerhöchste zwischen den Wolken schleudert, sind die Engel seines Zorns, und diese bildliche Sprache ist allen Lesern orientalischer Dichtung vertraut.

Nachdem der Teufel im Mittelalter der Schrecken der Welt war, ist er nun zu ihrem Gespött geworden. Als Erbe der monströsen Gestalten aller nacheinander gestürzten falschen Götter wurde dieses groteske Schreckgespenst durch seine Missgestalt und Hässlichkeit lächerlich gemacht.

Eines ist jedoch zu beachten: Nur diejenigen, die Gott nicht fürchten, wagen es, über den Teufel zu lachen. Wäre der Teufel für viele kranke Geister vielleicht der Schatten Gottes selbst, oder wäre er nicht vielmehr oft das Idol kleinmütiger Seelen, die übernatürliche Macht nur als ungestrafte Ausübung von Grausamkeit verstehen?

Schließlich ist es wichtig zu wissen, ob sich die Vorstellung von dieser bösen Macht mit der von Gott vereinbaren lässt. Ob, kurz gesagt, der Teufel existiert, und wenn er existiert, was er ist.

Es geht hier nicht um Aberglauben oder eine lächerliche Figur: Es geht um die gesamte Religion und folglich um die gesamte Zukunft und alle Interessen der Menschheit.

Wir sind wirklich seltsame Denker! Wir halten uns für sehr stark, wenn wir allem gegenüber gleichgültig sind, außer gegenüber materiellen Errungenschaften, zum Beispiel dem Geld; und überlassen die grundlegenden Vorstellungen der öffentlichen Meinung dem Zufall, die mit ihren Umwälzungen alle Vermögen erschüttert oder erschüttern kann.

Eine Errungenschaft der Wissenschaft ist weitaus wichtiger als die Entdeckung einer Goldmine. Durch die Wissenschaft wird das Gold in den Dienst des Lebens gestellt; durch die Unwissenheit liefert der Reichtum nur Werkzeuge für den Tod.

Es sei im Übrigen klargestellt, dass unsere wissenschaftlichen Erkenntnisse vor dem Glauben Halt machen und dass wir als Christen und Katholiken unser gesamtes Wirken dem höchsten Urteil der Kirche unterwerfen.

Und nun antworten wir denen, die an der Existenz des Teufels zweifeln:

Alles, was einen Namen hat, existiert; das Wort mag vergeblich ausgesprochen werden, aber an sich kann es nicht vergeblich sein und hat immer einen Sinn.

Das Wort ist niemals leer, und wenn geschrieben steht, dass es in Gott ist und dass es Gott ist, dann deshalb, weil es der Ausdruck und der Beweis des Seins und der Wahrheit ist.

Der Teufel wird im Evangelium, das das Wort der Wahrheit ist, benannt und personifiziert; daher existiert er und kann als Person betrachtet werden. Doch hier ist es der Christ, der sich verneigt; lassen wir die Wissenschaft oder die Vernunft sprechen, es ist dasselbe.

Das Böse existiert, daran lässt sich nicht zweifeln. Wir können Gutes oder Böses tun.

Es gibt Wesen, die bewusst und freiwillig Böses tun.

Der Geist, der diese Wesen beseelt und sie dazu treibt, Böses zu tun, ist verdorben, vom rechten Weg abgekommen, dem Guten wie ein Hindernis im Weg stehend; und genau das ist die Bedeutung des griechischen Wortes „diabolos“, das wir mit dem Begriff „Teufel“ übersetzen.

Die Geister, die das Böse lieben und tun, sind zufällig böse.

Es gibt also einen Teufel, der der Geist des Irrtums, der freiwilligen Unwissenheit und des Rausches ist; und es gibt Wesen, die ihm gehorchen, die seine Gesandten, seine Boten, seine Engel sind, und deshalb ist im Evangelium von einem ewigen Feuer die Rede, das in gewisser Weise für den Teufel und seine Engel vorbereitet und vorherbestimmt ist. Diese Worte stellen eine echte Offenbarung dar, und wir müssen sie vertiefen.

Definieren wir zunächst einmal klar und deutlich das Böse; das Böse ist der Mangel an Rechtschaffenheit im Sein.

Das moralische Böse ist die Lüge in den Taten, so wie die Lüge das Verbrechen in den Worten ist.

Ungerechtigkeit ist das Wesen der Lüge; jede Lüge ist eine Ungerechtigkeit.

Wenn das, was gesagt wird, gerecht ist, gibt es keine Lüge. Wenn man gerecht und aufrichtig handelt, gibt es keine Sünde.

Ungerechtigkeit ist der Tod des moralischen Seins, so wie die Lüge das Gift der Intelligenz ist.

Der Geist der Lüge ist daher ein Geist des Todes.

Diejenigen, die ihm zuhören, werden davon vergiftet und zu seinen Opfern.

Würde man jedoch seine absolute Personifizierung ernst nehmen, wäre er selbst absolut tot und absolut getäuscht, das heißt, die Behauptung seiner Existenz würde einen offensichtlichen Widerspruch beinhalten.

Jesus sagte: „Der Teufel ist ein Lügner, wie es auch sein Vater ist.“

Wer ist der Vater des Teufels?

Es ist derjenige, der ihm eine persönliche Existenz verleiht, indem er nach seinen Eingebungen lebt; der Mensch, der sich in den Teufel verwandelt, ist der Vater des verkörperten bösen Geistes.

Doch es handelt sich um eine unüberlegte, gottlose, monströse Vorstellung.

Eine traditionelle Vorstellung, wie der Stolz der Pharisäer.

Eine hybride Schöpfung, die der kleinlichen Philosophie des 18. Jahrhunderts ein scheinbares Argument gegen die Herrlichkeit des Christentums geliefert hat.

Es ist der falsche Luzifer der heterodoxen Legende; es ist jener Engel, der hochmütig genug ist, sich für Gott zu halten, mutig genug, sich die Unabhängigkeit um den Preis ewiger Qualen zu erkaufen, schön genug, sich im vollen göttlichen Licht selbst zu verehren; stark genug, um auch in Finsternis und Schmerz noch zu herrschen und sich aus seinem unauslöschlichen Feuer einen Thron zu machen – er ist der Satan des Republikaners und Ketzers Millon, er ist jener angebliche Held der „’éternités ténébreuses“, der der Hässlichkeit bezichtigt und mit Hörnern und Klauen versehen wurde, die eher zu seinem unerbittlichen Peiniger passen würden.

Er ist dieser Teufel, der König des Bösen – als ob das Böse ein Königreich wäre!

Dieser Teufel, klüger als die Genies unter den Menschen, die seine Täuschungen fürchteten.

Dieses schwarze Licht, diese Finsternis, die sieht. Diese Macht, die Gott nicht gewollt hat und die ein gefallenes Geschöpf nicht erschaffen konnte.

Dieser Fürst der Anarchie, dem eine Hierarchie reiner Geister dient.

Dieser von Gott Verbannte, der überall wäre, so wie Gott auf Erden ist, sichtbarer, für die Mehrheit präsenter, besser bedient als Gott selbst!

Dieser Besiegte, dem der Sieger seine eigenen Kinder zum Verschlingen geben würde!

Dieser Urheber der Sünden des Fleisches, für den das Fleisch nichts ist und der folglich für das Fleisch nichts sein könnte, wenn man ihn nicht als dessen Schöpfer und Herrn wie Gott annehmen würde!

Eine unermessliche Lüge, verwirklicht, personifiziert, ewig!

Ein Tod, der nicht sterben kann!

Eine Gotteslästerung, die das Wort Gottes niemals zum Schweigen bringen wird!

Ein Seelenvergifter, den Gott wegen eines Widerspruchs zu seiner Macht dulden würde oder den er, wie die römischen Kaiser Locusta bewahrt hatten, unter den Werkzeugen seiner Herrschaft bewahren würde!

Ein Märtyrer, der ewig lebt, um seinen Richter zu verfluchen und Recht gegen ihn zu haben, denn er wird niemals Buße tun!

Ein Ungeheuer, das von der souveränen Macht als Henker akzeptiert wird und das, nach dem eindringlichen Ausdruck eines alten katholischen Schriftstellers, Gott den Gott des Teufels nennen kann, indem es sich selbst als Teufel Gottes präsentiert!

Das ist der gottlose Geist, der die Religion verleumdet; befreit uns von diesem Götzen, der uns unseren Erlöser verbirgt. Nieder mit dem Tyrannen der Lüge! Nieder mit dem schwarzen Gott der Manichäer! Nieder mit dem Ahriman der alten Götzendiener! Es lebe allein Gott und sein fleischgewordenes Wort, Jesus Christus, der Erlöser der Welt, der sah, wie Satan vom Himmel fiel! Und es lebe Maria, die göttliche Mutter, die dem höllischen Schlangen den Kopf zertreten hat!

Das bekräftigen einstimmig die Tradition der Heiligen und die Herzen aller wahren Gläubigen: Dem gefallenen Geist irgendeine Größe zuzuschreiben bedeutet, die Gottheit zu verleumden; dem rebellischen Geist irgendeine Königswürde zuzuschreiben bedeutet, zum Aufstand anzustiften, bedeutet, zumindest im Gedanken das Verbrechen derer zu begehen, die im Mittelalter mit Entsetzen als Hexer bezeichnet wurden.

Denn alle Verbrechen, die einst für die alten Hexer mit dem Tod bestraft wurden, sind real und gehören zu den schwersten aller Verbrechen.

Sie haben das Feuer vom Himmel gestohlen, wie Prometheus.

Sie ritten, wie Medea, auf geflügelten Drachen und der fliegenden Schlange.

Sie haben die Atemluft vergiftet, wie der Schatten des Mancenillierbaums.

Sie haben das Heilige entweiht und dafür gesorgt, dass der Leib des Herrn selbst für Werke der Zerstörung und des Unheils missbraucht wurde.

Wie ist all das möglich? Weil es einen gemischten Wirkstoff gibt, einen natürlichen und göttlichen, körperlichen und geistigen Wirkstoff, einen universellen, formgebenden Vermittler, ein gemeinsames Gefäß für die Schwingungen der Bewegung und die Bilder der Form, eine Flüssigkeit und eine Kraft, die man gewissermaßen als die Vorstellungskraft der Natur bezeichnen könnte. Dank dieser Kraft kommunizieren alle Nervensysteme heimlich miteinander; daraus entstehen Sympathie und Antipathie; daraus entspringen die Träume; durch sie entstehen die Phänomene des zweiten Sehens und der übernatürlichen Vision. Dieser universelle Wirkstoff der Natur ist das „Od“ der Juden und des Ritters von Richembach, es ist das Astrallicht der Martinisten, und wir bevorzugen, da sie eindeutiger ist, diese letzte Bezeichnung.

Die Existenz und die mögliche Nutzung dieser Kraft bilden das große Geheimnis der praktischen Magie. Sie ist der Zauberstab der Wundertäter und der Schlüssel zur schwarzen Magie.

Es ist die Schlange aus dem Garten Eden, die Eva die Verführungen eines gefallenen Engels übermittelte.

Das von Liebe erfüllte Astrallicht wärmt, erleuchtet, magnetisiert, zieht an, stößt ab, belebt, zerstört, lässt gerinnen, trennt, zerbricht und vereint alle Dinge unter dem Antrieb mächtiger Willenskräfte.

Gott schuf es am ersten Tag, als er sprach: „FIAT LUX!“

Es ist eine an sich blinde Kraft, die jedoch von den Egregoren, d. h. den Anführern der Seelen, gelenkt wird. Die Anführer der Seelen sind die Geister der Energie und des Handelns.

Dies erklärt bereits die gesamte Theorie der Wunder und Wundertaten. Wie könnten nämlich die Guten und die Bösen die Natur dazu zwingen, außergewöhnliche Kräfte zu entfalten? Wie gibt es göttliche Wunder und teuflische Wunder? Wie könnte der verdammte Geist, der verlorene Geist, der in die Irre geführte Geist in bestimmten Fällen und auf bestimmte Weise mehr Kraft besitzen als der Gerechte, der in seiner Einfachheit und Weisheit so mächtig ist, wenn man nicht die Existenz eines Instruments annehmen würde, das sich alle unter bestimmten Bedingungen zunutze machen können – die einen zum größten Guten, die anderen zum größten Bösen?

Die Zauberer des Pharaos vollbrachten anfangs dieselben Wunder wie Moses. Das Werkzeug, dessen sie sich bedienten, war also dasselbe, nur die Inspiration war eine andere, und als sie sich geschlagen gaben, verkündeten sie, dass ihrer Meinung nach die menschlichen Kräfte erschöpft seien und dass Moses etwas Übermenschliches in sich haben müsse. Nun geschah dies in jenem Ägypten, der Mutter der magischen Einweihungen, in jenem Land, wo alles okkulte Wissenschaft und hierarchische, heilige Lehre war. War es vielleicht schwieriger, Fliegen erscheinen zu lassen als Frösche? Nein, sicherlich nicht; aber die Magier wussten, dass die fluidische Projektion, mit der man die Augen verzaubert, sich nicht über bestimmte Grenzen hinaus ausdehnen konnte, und für sie waren diese Grenzen bereits von Moses überschritten worden.

Wenn sich das Gehirn verstopft oder mit astralem Licht überlastet ist, tritt ein besonderes Phänomen auf. Die Augen sehen nicht mehr nach außen, sondern nach innen; draußen, in der realen Welt, bricht die Nacht herein, und nur das fantastische Licht erstrahlt in der Welt der Träume. Das Auge scheint dann auf den Kopf gestellt zu sein, und oft hat es tatsächlich leichte Zuckungen und scheint sich unter dem Augenlid zurückzuziehen und zu drehen. Die Seele nimmt dann durch Bilder den Widerschein ihrer eigenen Eindrücke und Gedanken wahr; das heißt, die Analogie zwischen einer bestimmten Idee und einer bestimmten Form zieht im astralen Licht den repräsentativen Abglanz dieser Form an, denn das Wesen des lebendigen Lichts besteht darin, gestaltend zu sein; es ist die universelle Vorstellungskraft, die sich jeder von uns je nach dem Grad seiner Empfindsamkeit und seines Gedächtnisses mehr oder weniger zu eigen macht. Darin liegt die Quelle aller Erscheinungen, aller außergewöhnlichen Visionen und aller intuitiven Phänomene, die dem Wahnsinn oder der Ekstase eigen sind.

Das Phänomen der Aneignung und Assimilation des Lichts durch die sehende Empfindsamkeit ist eines der größten, das die Wissenschaft je untersuchen konnte. Vielleicht wird man eines Tages entdecken, dass Sehen bereits Sprechen ist und dass das Bewusstsein des Lichts die Dämmerung des ewigen Lebens im Sein ist; das Wort Gottes, das das Licht erschafft, scheint von jeder Intelligenz ausgesprochen zu werden, die in der Lage ist, Formen zu erfassen, und die den Wunsch hat, zu schauen: „Es werde Licht!“ Das Licht existiert nämlich nur für die Augen, die es betrachten, in seiner ganzen Pracht, und die Seele, die in das Schauspiel der universellen Schönheiten verliebt ist und ihre Aufmerksamkeit auf diese leuchtende Schrift des unendlichen Buches richtet, das wir sichtbare Dinge nennen, scheint wie Gott im Morgengrauen des ersten Tages jenes erhabene und schöpferische Wort auszurufen: FIAT LUX!

Nicht alle Augen sehen auf dieselbe Weise, und die Schöpfung hat für nicht alle, die sie betrachten, dieselbe Form und dieselbe Farbe. Unser Gehirn ist ein innen und außen bedrucktes Buch, und es genügt, dass die Aufmerksamkeit sich überhöht, damit die Schriftzeichen verschwimmen. Das geschieht ständig im Rausch und im Wahnsinn. Der Traum triumphiert dann über das reale Leben und versetzt die Vernunft in einen unheilbaren Schlaf. Dieser Zustand der Halluzination kennt verschiedene Stufen: Alle Leidenschaften sind Rauschzustände, alle Begeisterungen sind relative und abgestufte Formen des Wahnsinns. Der Verliebte sieht nur unendliche Vollkommenheiten um ein Objekt herum, das ihn fasziniert und berauscht. Armer, von Wollust Berauschter! Morgen wird jener Weinduft, der ihn anzieht, für ihn eine widerwärtige Erinnerung und Ursache für tausend Übelkeit und tausend Abscheu sein!

Diese Kraft zu nutzen, ohne sich jemals von ihr überwältigen zu lassen, auf dem Kopf der Schlange zu wandeln: Das ist es, was uns die Magie des Lichts lehrt; in diesem Arkanum sind alle Geheimnisse des Magnetismus enthalten, der bereits dem gesamten praktischen Teil der hohen Magie der Alten seinen Namen geben kann.

Der Magnetismus ist der Zauberstab der Wunder, aber nur für die Eingeweihten; denn für die Unbesonnenen, die ihn zu einem Spielzeug oder zu einem Werkzeug im Dienste ihrer eigenen Leidenschaften machen wollen, wird er so furchterregend wie jener vernichtende Glanz, der nach den Allegorien der Fabel die allzu ehrgeizige Semele in der Umarmung Jupiters verzehrte.

Einer der großen Vorzüge des Magnetismus besteht darin, durch unbestreitbare Tatsachen die Geistigkeit, die Einheit und die Unsterblichkeit der Seele deutlich zu machen. Sind Geistigkeit, Einheit und Unsterblichkeit erst einmal bewiesen, offenbart sich Gott allen Gemütern und allen Herzen. Aus dem Glauben an Gott und an die Harmonien der Schöpfung gelangt man dann zu jener großen religiösen Harmonie, die außerhalb der wundersamen und rechtmäßigen Hierarchie der katholischen Kirche nicht existieren könnte, die als einzige alle Traditionen der Wissenschaft und des Glaubens bewahrt hat.

Die ursprüngliche Tradition der einzigen Offenbarung wurde unter dem Namen Kabbala vom Priestertum Israels bewahrt. Die kabbalistische Lehre, die das Dogma der hohen Magie darstellt, ist im Sepher Jézirah, im Sohar und im Talmud enthalten. Nach dieser Lehre ist das Absolute das Sein, in dem sich das Wort befindet, das der Ausdruck der Daseinsberechtigung und des Lebens ist.

Das Sein ist das Sein, היהא רסא היהא. Das ist der Anfang.

Am Anfang war, das heißt ist, war und wird sein das Wort, das heißt die sprechende Vernunft.

Εν αρχη λογος!

Das Wort ist die Vernunft des Glaubens, und in ihm liegt auch der Ausdruck des Glaubens, der die Wissenschaft belebt. Das Wort, λογος, ist die Quelle der Logik. Jesus ist das fleischgewordene Wort. Die Harmonie zwischen Vernunft und Glauben, zwischen Wissenschaft und Weltanschauung, zwischen Autorität und Freiheit ist in der Neuzeit zum wahren Rätsel der Sphinx geworden; und zusammen mit diesem großen Problem wurde auch das der jeweiligen Rechte von Mann und Frau aufgeworfen; dies musste geschehen, denn zwischen all diesen Begriffen einer großen und höchsten Frage besteht eine beständige Analogie, und die Schwierigkeiten sind, ebenso wie die Beziehungen, stets dieselben.

Was die Lösung dieses gordischen Knotens der modernen Philosophie und Politik scheinbar paradox erscheinen lässt, ist, dass man, um die Terme der zu lösenden Gleichung in Einklang zu bringen, stets dazu neigt, sie zu vermischen oder zu verwechseln.

Wenn es nämlich eine höchste Absurdität gibt, dann ist es die, zu suchen, wo der Glaube Vernunft sein kann, die Vernunft ein Glaube, die Freiheit eine Autorität; und umgekehrt, die Frau ein Mann und der Mann eine Frau. Hier widersetzen sich die Definitionen selbst der Verwirrung, und nur durch die vollkommene Unterscheidung der Begriffe gelingt es, sie in Einklang zu bringen. Nun ist die vollkommene und ewige Unterscheidung der beiden Urbegriffe des schöpferischen Syllogismus, um durch die Analogie der Gegensätze zum Beweis ihrer Harmonie zu gelangen – diese Unterscheidung, so sagen wir, ist das zweite große Prinzip dieser okkulten Philosophie, die unter dem Namen Kabbala verborgen ist und auf die alle heiligen Hieroglyphen der antiken Heiligtümer sowie die noch so wenig bekannten Riten der alten und modernen Freimaurerei hinweisen.

In der Heiligen Schrift heißt es, dass Salomo vor dem Tor des Tempels zwei Bronzesäulen errichten ließ, von denen die eine Jakin und die andere Boaz hieß, was „der Starke“ und „der Schwache“ bedeutet. Diese beiden Säulen standen für Mann und Frau, Vernunft und Glauben, Macht und Freiheit, Kain und Abel, Recht und Pflicht; sie waren die Säulen der geistigen und moralischen Welt, sie waren das monumentale Symbol für die Antinomie, die dem großen Gesetz der Schöpfung innewohnt. Jede Kraft braucht nämlich einen Widerstand als Stütze, jedes Licht einen Schatten als Kontrapunkt, jede Erhebung eine Vertiefung, jede Erguss ein Gefäß, jedes Reich ein Gegenreich, jeden Herrscher ein Volk, jeden Arbeiter einen Rohstoff, jeden Eroberer ein Eroberungsobjekt. Die Bejahung erschließt sich durch die Verneinung, der Starke triumphiert nur im Vergleich zum Schwachen, die Aristokratie manifestiert sich nur, indem sie sich über das Volk erhebt. Dass der Schwache stark werden kann, dass das Volk eine aristokratische Stellung erobern kann, ist zwar eine Frage der Verwandlung und des Fortschritts, doch was man dazu sagen kann, wird nichts anderes bewirken, als die ursprünglichen Wahrheiten zu bestätigen: Der Schwache wird immer der Schwache bleiben, ganz gleich, ob es sich nicht mehr um dasselbe Individuum handelt. Ebenso wird das Volk immer das Volk bleiben, nämlich die regierbare und regierungsunfähige Masse. In der großen Armee der Untergebenen ist jede persönliche Emanzipation eine erzwungene Desertion, die glücklicherweise durch einen ewigen Wechsel unmerklich wird; ein Volk von Königen oder ein König-Volk würde die Versklavung der Welt und Anarchie in einer einzigen, undisziplinierbaren Stadt voraussetzen, wie es in Rom zur Zeit seiner größten Blüte der Fall war. Eine Nation von Herrschern wäre zwangsläufig ebenso anarchisch wie eine Klasse von Gelehrten oder Schülern, die sich für Herren hielten; niemand würde dort auf sie hören wollen, und alle würden gleichzeitig dogmatisieren und befehlen.

Dasselbe gilt für die radikale Emanzipation der Frau. Wenn die Frau vollständig und radikal vom passiven zum aktiven Zustand übergeht, verzichtet sie auf ihr Geschlecht und wird zum Mann, oder besser gesagt: Da eine solche Verwandlung physisch unmöglich ist, gelangt sie zur Selbstbehauptung durch eine doppelte Verneinung und stellt sich außerhalb der beiden Geschlechter dar, wie ein unfruchtbares und monströses Androgyne. Das sind die unvermeidlichen Folgen des großen kabbalistischen Dogmas von der Unterscheidung der Gegensätze, um durch die Analogie ihrer Beziehungen zur Harmonie zu gelangen.

Sobald man dieses Dogma anerkannt und seine Konsequenzen gemäß dem Gesetz der Analogien universell angewendet hat, gelangt man zur Entdeckung der größten Geheimnisse der natürlichen Sympathie und Antipathie, der Wissenschaft der Herrschaft, sowohl in der Politik als auch in der Ehe, der okkulten Medizin in all ihren Zweigen, sei es Magnetismus, Homöopathie oder moralischer Einfluss; und im Übrigen führt, wie wir noch erläutern werden, das Gesetz des Gleichgewichts durch Analogie zur Entdeckung eines universellen Wirkstoffs, der das große Geheimnis der Alchemisten und Magier des Mittelalters war. Wir haben gesagt, dass dieser Wirkstoff ein Lebenslicht ist, von dem belebte Wesen angezogen werden und von dem die Elektrizität nichts anderes als ein Zufallsphänomen und eine Art vorübergehende Störung ist. Mit der Erkenntnis und der Anwendung dieses Wirkstoffs hängt alles zusammen, was die Praxis der wunderbaren Kabbala betrifft, mit der wir uns bald befassen werden, um die Neugier derer zu befriedigen, die in den geheimen Wissenschaften mehr Emotionen als weise Lehren suchen.

Die Religion der Kabbalisten ist zugleich ganz und gar Hypothese und ganz und gar Gewissheit, da sie analog vom Bekannten zum Unbekannten voranschreitet. Sie erkennen die Religion als ein Bedürfnis der Menschheit an, als eine offensichtliche und notwendige Tatsache, und nur darin liegt für sie die göttliche, beständige und universelle Offenbarung. Sie bestreiten nichts von dem, was ist, sondern geben für alles eine rationale Erklärung. Daher zieht ihre Lehre eine klare Trennlinie, die ewig zwischen Wissenschaft und Glauben bestehen muss, und verleiht dem Glauben die höchste Vernunft als Grundlage, was ihm ewige und unbestreitbare Beständigkeit garantiert; erst danach folgen die volkstümlichen Formeln des Dogmas, die für sich genommen variieren und sich gegenseitig aufheben können; der Kabbalist lässt sich von so wenigem nicht erschüttern und findet vor allem einen Grund für die erstaunlichsten Formeln der Mysterien. So kann sich sein Gebet mit dem aller Menschen vereinen, um es zu leiten, es mit Wissenschaft und Vernunft zu erhellen und zur Orthodoxie zu führen. Spricht man zu ihm von Maria, so wird er sich vor dieser Verkörperung all dessen verneigen, was an den Träumen der Unschuld göttlich ist, und vor allem, was an der heiligen Verrücktheit im Herzen aller Mütter verehrungswürdig ist. Er wird es nicht sein, der Blumen auf den Altären der Mutter Gottes, weiße Bänder an ihren Kapellen und sogar Tränen über ihre naiven Legenden ablehnt! Er wird nicht über den Gott lachen, der in der Krippe weint, und über das blutüberströmte Opfer auf Golgatha; und doch wiederholt er tief in seinem Herzen, gemeinsam mit den Weisen Israels und den wahren Gläubigen des Islam: „Es gibt nur einen Gott, und das ist Gott“; was für den, der in die wahren Wissenschaften eingeweiht ist, bedeutet: „Es gibt nur ein Wesen, und das ist das Wesen!“ Aber all das Politische und Ergreifende im Glauben, die Pracht der Kulte, der Prunk der göttlichen Schöpfungen, die Anmut der Gebete, die Magie der Hoffnungen auf den Himmel – ist all dies nicht ein Strahlen des moralischen Wesens in seiner ganzen Jugend und Schönheit? Ja, wenn es etwas gibt, das den wahren Eingeweihten von öffentlichen Gebeten und Tempeln fernhalten kann, das in ihm Abscheu oder Empörung gegenüber jeder religiösen Form hervorrufen kann, dann ist es der offenkundige Unglaube der Geistlichen oder des Volkes, ist es die mangelnde Würde in den Gottesdienstzeremonien, ist es, mit einem Wort, die Entweihung des Heiligen. Gott ist wirklich gegenwärtig, wenn versammelte Seelen und bewegte Herzen ihn verehren; er ist spürbar und auf schreckliche Weise abwesend, wenn man ohne Inbrunst und ohne Erleuchtung, das heißt ohne Verstand und ohne Liebe, von ihm spricht.

Die Vorstellung, die man sich von Gott machen muss, offenbart uns der heilige Paulus selbst gemäß der weisen Kabbala: „Um zu Gott zu gelangen“, sagt dieser Apostel, „muss man glauben, dass Er existiert und dass Er diejenigen belohnt, die Ihn suchen.“

Daher gibt es nichts außer der Vorstellung vom Sein, verbunden mit dem Begriff der Güte und der Gerechtigkeit, denn nur diese Vorstellung ist das Absolute. Zu sagen, dass Gott nicht existiert, oder zu definieren, was Er ist, kommt einer Gotteslästerung gleich. Jede Definition Gottes, die der menschliche Verstand zu wagen wagt, ist ein Rezept für religiösen Empirismus, dank dessen sich der Aberglaube später einen Teufel ausdenken kann.

In den kabbalistischen Symbolen wird Gott stets durch ein doppeltes Bild dargestellt: das eine aufrecht, das andere auf dem Kopf stehend, das eine weiß, das andere schwarz. Die Weisen wollten auf diese Weise die intelligente und die vulgäre Auffassung derselben Idee zum Ausdruck bringen, den Gott des Lichts und den Gott des Schattens; auf dieses missverstandene Symbol geht der Ursprung des persischen Ahriman zurück, jenes schwarzen und göttlichen Vorfahren aller Dämonen; der Traum des höllischen Königs ist nämlich nichts anderes als eine falsche Vorstellung von Gott.

Das Licht allein, ohne Schatten, wäre für unsere Augen unsichtbar und würde eine Blendung hervorrufen, die der tiefsten Finsternis gleichkäme. In den Analogien dieser physikalischen Wahrheit, gut verstanden und gründlich durchdacht, wird man die Lösung des schrecklichsten aller Probleme finden: den Ursprung des Bösen. Doch die vollkommene Erkenntnis dieser Lösung und all ihrer Konsequenzen ist nicht für die breite Masse bestimmt, die nicht so leicht in die Geheimnisse der universellen Harmonie einweihbar sein darf. Wenn also der in die Mysterien von Eleusis Eingeweihte alle Prüfungen triumphierend bestanden hatte, wenn er die heiligen Dinge gesehen und berührt hatte und man ihn für stark genug hielt, das letzte und schrecklichste aller Geheimnisse zu ertragen, eilte ein verschleierter Priester auf ihn zu und flüsterte ihm dieses rätselhafte Wort ins Ohr: Osiris ist ein schwarzer Gott. So verschwand dieser Osiris, dessen Orakel Typhon ist, diese heilige göttliche Sonne Ägyptens, plötzlich und war nicht mehr er selbst, sondern nur noch der Schatten jener großen und undefinierbaren Isis, die alles ist, was war und alles, was sein wird, von der jedoch noch niemand den ewigen Schleier gelüftet hat.

Das Licht stellt für die Kabbalisten das aktive Prinzip dar, während die Finsternis dem passiven Prinzip entspricht; deshalb machten sie die Sonne und den Mond zum Symbol der beiden göttlichen Geschlechter und der beiden schöpferischen Kräfte; deshalb schrieben sie der Frau zunächst die Versuchung und die Sünde zu, dann aber die erste Aufgabe, das mütterliche Werk der Erlösung, denn aus dem Schoß der Finsternis selbst sieht man das Licht wiedergeboren werden. Die Leere zieht das Volle an, und so zieht der Abgrund der Armut und des Elends, das sogenannte Böse, das sogenannte Nichts, die vorübergehende Rebellion der Geschöpfe auf ewig einen Ozean des Seins, des Reichtums, der Barmherzigkeit und der Liebe an. So erklärt sich das Symbol Christi, der in die Unterwelt hinabsteigt, nachdem er am Kreuz die ganze Unermesslichkeit der bewundernswertesten Vergebung erschöpft hat.

Durch dieses Gesetz der Harmonie in der Analogie der Gegensätze erklärten die Kabbalisten auch alle Geheimnisse der sexuellen Liebe; warum ist diese Leidenschaft zwischen zwei ungleichen Naturen und zwei gegensätzlichen Charakteren beständiger? Warum gibt es in der Liebe immer einen Opfernden und ein Opfer, warum sind die hartnäckigsten Leidenschaften jene, deren Befriedigung unmöglich erscheint? Mit diesem Gesetz hätten sie auch die Frage nach dem Vorrang der Geschlechter ein für alle Mal geklärt – eine Frage, die in unserer Zeit nur der Saint-Simonismus ernsthaft aufgeworfen hat. Sie hätten festgestellt, dass, da die natürliche Kraft der Frau die Kraft der Trägheit oder des Widerstands ist, ihr unveräußerlichstes Recht das Recht auf Keuschheit ist; und dass sie daher nichts tun oder anstreben darf, was eine Art männlicher Unverschämtheit erfordert. Die Natur hat im Übrigen gut dafür gesorgt, indem sie sie mit einer sanften Stimme ausgestattet hat, die sich in großen Versammlungen nicht Gehör verschaffen könnte, ohne auf lächerlich schrille Töne zurückzugreifen. Die Frau, die nach den Aufgaben des anderen Geschlechts streben würde, würde gerade deshalb die Vorrechte ihres eigenen Geschlechts verlieren. Wir wissen nicht, inwieweit es ihr gelänge, die Männer zu beherrschen, aber sicher ist, dass die Männer – und was für sie noch grausamer wäre – nicht einmal die Kinder sie mehr lieben würden.

Das Ehegesetz der Kabbalisten liefert analog dazu die Lösung für das interessanteste und schwierigste Problem der modernen Philosophie: die endgültige und dauerhafte Übereinstimmung zwischen Vernunft und Glauben, zwischen Autorität und Forschungsfreiheit, zwischen Wissenschaft und Glauben. Wenn die Wissenschaft die Sonne ist, dann ist der Glaube der Mond: Er ist ein Abglanz des Tages in der Nacht. Der Glaube ist die Ergänzung der Vernunft in der Finsternis, die die Wissenschaft hinter sich oder vor sich zurücklässt; er entspringt der Vernunft, kann sich aber niemals mit ihr vermischen oder sie verwirren. Das Eindringen der Vernunft in den Glauben oder des Glaubens in die Vernunft sind Finsternisse der Sonne oder des Mondes; wenn sie eintreten, machen sie sowohl die Quelle als auch den Reflektor des Lichts nutzlos.

Die Wissenschaft geht an Systemen zugrunde, die nichts anderes als Glaubenssätze sind, und der Glaube unterliegt der Vernunft. Damit die beiden Säulen des Tempels das Gebäude stützen können, müssen sie voneinander getrennt und parallel zueinander angeordnet sein. Sobald man versucht, sie gewaltsam einander anzunähern, wie Samson, stürzen sie um, und das gesamte Gebäude bricht über dem Kopf des unbesonnenen Blinden oder des Revolutionärs zusammen, den persönliche oder nationale Ressentiments bereits zum Tode verurteilt haben.

Die Kämpfe zwischen geistlicher und weltlicher Macht waren in der Geschichte der Menschheit schon immer große Familienstreitigkeiten. Das Papsttum, das eifersüchtig auf die weltliche Macht war, war nichts anderes als eine Familienmutter, die eifersüchtig darauf aus war, ihren Ehemann zu verdrängen: So verlor es das Vertrauen seiner eigenen Kinder. Die weltliche Macht wiederum ist, wenn sie sich das Priesteramt aneignet, ebenso lächerlich wie ein Mann, der behaupten würde, er könne sich besser um den Haushalt und die Kinder kümmern als eine Mutter. So sind beispielsweise die Engländer aus moralischer und religiöser Sicht Kinder, die von Männern gewickelt werden; das lässt sich deutlich an ihrer Traurigkeit und ihrer Langeweile erkennen.

Wenn das religiöse Dogma ein Gutenachtmärchen ist – sofern es einfallsreich ist und eine heilsame Moral enthält –, dann ist es für das Kind vollkommen wahr, und der Familienvater wäre wirklich töricht, ihm zu widersprechen. Den Müttern gebührt also das Monopol auf wunderbare Geschichten, kleine Aufmerksamkeiten und Kinderlieder. Die Mutterschaft ist das Vorbild des Priestertums, und gerade weil die Kirche ausschließlich Mutter sein muss, verzichtet der katholische Priester darauf, ein Mann zu sein, und verzichtet im Voraus vor ihr auf seine Rechte auf Vaterschaft.

Das hätten wir niemals vergessen dürfen: Das Papsttum ist eine universelle Mutter oder es ist nichts. Die Papstin Johanna, aus der die „“ Protestanten eine skandalöse Geschichte gemacht haben, ist vielleicht nur eine geniale Allegorie, und wenn die Päpste Kaiser und Könige misshandelten, war es die Papstin Johanna, die ihren Ehemann schlagen wollte, sehr zum Entsetzen der christlichen Welt. Daher waren Schismen und Häresien im Grunde genommen, wir wiederholen es, nichts anderes als eheliche Streitigkeiten; die Kirche und der Protestantismus sprechen schlecht voneinander und vermissen einander, tun so, als würden sie sich meiden, und langweilen sich, ohne einander zu sein, wie getrennte Ehepartner.

So lässt sich dank der Kabbala – und nur dank ihr – alles erklären und in Einklang bringen. Es ist eine Lehre, die alle anderen belebt und befruchtet, nichts zerstört und im Gegenteil allem, was existiert, seine Daseinsberechtigung verleiht. Deshalb stehen alle Kräfte der Welt im Dienst dieser einzigartigen und überlegenen Wissenschaft, und der wahre Kabbalist kann nach Belieben, ohne Heuchelei und ohne Lüge, über die Wissenschaft der Weisen und die Begeisterung der Gläubigen verfügen. Er ist katholischer als M. de Maistre, protestantischer als Luther, israelitischer als der Großrabbiner, prophetischer als Mohammed; steht er nicht vielleicht über den Systemen und Leidenschaften, die die Wahrheit verdunkeln, und kann er nicht nach Belieben alle verstreuten und unterschiedlich reflektierten Strahlen aus all den Bruchstücken jenes zerbrochenen Spiegels vereinen, der der universelle Glaube ist und den die Menschen für so viele gegensätzliche und unterschiedliche Glaubensrichtungen halten? Es gibt nur ein Wesen, es gibt nur eine Wahrheit, es gibt nur Ihn und nur einen Glauben, so wie es nur eine Menschheit auf dieser Welt gibt.

Hat man solche intellektuellen und moralischen Höhen erreicht, versteht man, dass der Geist und das menschliche Herz einen tiefen Frieden genießen; deshalb waren jene Worte: „Tiefer Frieden, meine Brüder!“ das Losungswort in der Hohen Freimaurerei, d. h. in der Vereinigung der Eingeweihten in die Kabbala.

Der Krieg, den die Kirche der Magie erklären musste, wurde durch die Entweihungen der falschen Gnostiker notwendig gemacht, doch die wahre Wissenschaft der Magier ist im Wesentlichen katholisch, da sie ihre gesamte Verwirklichung auf das Prinzip der Hierarchie stützt. Nun existiert aber nur in der katholischen Kirche eine ernsthafte und absolute Hierarchie. Aus diesem Grund haben die wahren Adepten dieser Kirche stets den tiefsten Respekt und den absolutesten Gehorsam entgegengebracht. Nur Henri Khunrath war ein überzeugter Protestant; doch darin war er eher ein Deutscher seiner Zeit als ein mystischer Bürger des ewigen Reiches.

Das Wesen des Antichristentums ist Ausgrenzung und Ketzerei; es ist das Zerreißen des Leibes Christi, gemäß dem schönen Ausdruck des heiligen Johannes: „Omnis spiritus qui solvit Christum hic Antichristus est“. Denn Religion ist Nächstenliebe. Nun gibt es in der Anarchie keine Nächstenliebe.

Auch die Magie hatte ihre Häresiarchen und Sektenführer, ihre Zauberer und Hexer. Wir müssen die Legitimität der Wissenschaft gegen die Übergriffe von Unwissenheit, Wahnsinn und Betrug verteidigen, und gerade darin kann unsere Arbeit nützlich sein und wird sie völlig neuartig sein.

Bislang wurde die Geschichte der Magie nur als Chronik eines Vorurteils oder als mehr oder weniger genaue Aufzeichnung einer Reihe von Phänomenen behandelt; denn niemand glaubte mehr daran, dass die Magie eine Wissenschaft sei. Eine ernsthafte Geschichte dieser wiederentdeckten Wissenschaft muss ihre Entwicklungen und Fortschritte aufzeigen; wir dringen also in das Herz des Heiligtums vor, anstatt an den Ruinen entlangzugehen, und wir werden dieses Heiligtum finden, das so lange unter der Asche von vier Zivilisationen begraben war und auf wundersamere Weise erhalten geblieben ist als jene Mumienstädte, die kürzlich aus der Asche des Vesuvs wieder zum Vorschein gekommen sind, in all ihrer toten Schönheit und ihrer trostlosen Erhabenheit.

In seinem großartigsten Werk hat Bossuet gezeigt, dass die Religion überall mit der Geschichte verbunden ist: Was hätte er gesagt, wenn er gewusst hätte, dass eine Wissenschaft, die sozusagen mit der Welt geboren wurde, zugleich die ursprünglichen Dogmen der einzigen und universellen Religion rechtfertigt und sie mit den unbestreitbarsten Theoremen der Mathematik und der Vernunft verbindet?

Die dogmatische Magie ist der Schlüssel zu allen Geheimnissen, die von der Geschichtsphilosophie noch nicht ergründet wurden; und nur die praktische Magie öffnet der stets begrenzten, aber stets fortschreitenden Kraft des menschlichen Willens den verborgenen Tempel der Natur.

Wir erheben nicht den gotteslästerlichen Anspruch, die Geheimnisse der Religion mit Magie zu erklären; aber wir werden lehren, wie die Wissenschaft diese Geheimnisse annehmen und verehren muss. Wir werden nicht mehr sagen, dass sich die Vernunft vor dem Glauben demütigen müsse; im Gegenteil, sie muss sich rühmen, gläubig zu sein; denn es ist der Glaube, der die Vernunft vor den Schrecken des Nichts rettet, am Rande des Abgrunds, um sie wieder mit dem Unendlichen zu verbinden.

Orthodoxie in religiösen Angelegenheiten ist die Achtung der Hierarchie, der einzigen Hüterin der Einheit. Nun, wir scheuen uns nicht, es zu wiederholen: Die Magie ist im Wesentlichen die Wissenschaft der Hierarchie. Was sie vor allem verbietet – das sollten wir uns gut merken –, sind anarchistische Lehren; und sie beweist durch die Gesetze der Natur selbst, dass Harmonie untrennbar mit Macht und Autorität verbunden ist.

Was für die meisten Neugierigen den Hauptreiz der Magie ausmacht, ist, dass sie darin ein außergewöhnliches Mittel zur Befriedigung ihrer eigenen Leidenschaften sehen. Nein, sagen die Geizhälse, das Geheimnis des Hermes zur Verwandlung der Metalle gibt es nicht, sonst würden wir es kaufen und wären reich! … Arme Narren, die glauben, ein solches Geheimnis könne verkauft werden! Und wozu bräuchte jemand, der Gold herstellen könnte, euer Geld? – Das ist wahr, wird ein Skeptiker antworten, aber du selbst, Eliphas Lévi, wärst du, wenn du dieses Geheimnis besäßest, nicht reicher als wir? – Nun, wer sagt euch, dass ich arm bin? Habe ich euch etwa um etwas gebeten? Welcher Herrscher der Welt kann sich rühmen, mich für ein Geheimnis der Wissenschaft bezahlt zu haben? Welcher Millionär hat jemals Grund zu der Annahme gehabt, ich wolle mein Vermögen gegen seines eintauschen? Wenn man die Reichtümer der Erde von unten betrachtet, sehnt man sich immer nach ihnen wie nach dem höchsten Glück; doch wie sehr verachtet man sie, wenn man über ihnen schwebt, und wie wenig Lust hat man, sie wieder aufzunehmen, wenn man sie wie Ketten hinter sich gelassen hat!

„Oh!“, wird ein junger Mann ausrufen, „wenn die Geheimnisse der Magie wahr wären, würde ich sie besitzen wollen, um von allen Frauen geliebt zu werden.“ – Von allen, nichts als das. Armer Junge, es wird ein Tag kommen, an dem schon eine einzige zu viel sein wird. Die sinnliche Liebe ist eine Orgie zu zweit, bei der der Rausch schnell zu Ekel führt, und dann trennt man sich, indem man sich gegenseitig Gläser an den Kopf wirft.

„Ich“, sagte einmal ein alter Narr, „möchte ein Zauberer sein, um die Welt auf den Kopf zu stellen!“ – „Guter Mann, wenn Sie ein Zauberer wären, wären Sie kein Narr; und dann würde Ihnen nichts, nicht einmal vor dem Gericht Ihres Gewissens, mildernde Umstände garantieren, sollten Sie ein Schurke werden.“

Nun gut! wird ein Epikureer sagen, gib mir also die Rezepte der Magie, damit ich immer genieße und niemals leide...

Hier antwortet die Wissenschaft selbst:

Die Religion hat euch bereits gesagt: „Selig sind die, die leiden“; aber genau deshalb hat die Religion euer Vertrauen verloren.

Sie hat gesagt: „Selig sind, die weinen“, und genau deshalb habt ihr über ihre Lehren gelacht.

Hört nun, was Erfahrung und Vernunft sagen:

Leiden stellen auf die Probe und wecken edle Gefühle; Vergnügungen entwickeln und stärken niederträchtige Triebe.

Leiden machen stark gegenüber dem Vergnügen, Vergnügen machen schwach gegenüber dem Schmerz.

Das Vergnügen lenkt ab;

der Schmerz macht besinnlicher.

Wer leidet, sammelt;

wer genießt, verschwendet.

Das Vergnügen ist der Reichtum des Menschen.

Der mütterliche Schmerz ist der Triumph der Frau.

Es ist das Vergnügen, das befruchtet, aber es ist der Schmerz, der empfängt und gebärt.

Wehe dem Menschen, der nicht leiden kann und will! Denn er wird von den Schmerzen zermalmt werden.

Diejenigen, die nicht gehen wollen, werden von der Natur gnadenlos mitgerissen.

Wir werden ins Leben geworfen wie auf das offene Meer: Man muss schwimmen oder untergehen.

So lauten die Gesetze der Natur, die die hohe Magie lehrt. Seht nun selbst, ob man Magier werden kann, um immer zu genießen und niemals zu leiden!

Aber dann, werden die Menschen der Welt enttäuscht sagen, wozu kann die Magie dann gut sein? – Was glaubt ihr, hätte der Prophet Bileam seiner Eselin geantwortet, wenn sie ihn gefragt hätte, wozu die Intelligenz gut sei?

Was würde Herkules einem Pygmäen antworten, der ihn fragte, wozu die Kraft gut sei?

Wir vergleichen die Menschen dieser Welt sicherlich nicht mit Pygmäen und schon gar nicht mit Bileams Eselin; das wäre ein Mangel an Höflichkeit und gutem Geschmack. Wir werden diesen so brillanten und liebenswürdigen Menschen daher so freundlich wie möglich antworten und ihnen sagen, dass die Magie ihnen absolut nichts nützen kann, da sie sich niemals ernsthaft damit beschäftigen werden.

Unser Werk richtet sich an die Seelen, die arbeiten und denken. Darin finden sie die Erklärung für das, was im Dogma und im Ritual der hohen Magie 1 im Dunkeln geblieben ist. Nach dem Vorbild der großen Meister haben wir uns bei der Struktur und Gliederung unserer Bücher an die rationale Ordnung der heiligen Zahlen gehalten. Wir haben unsere Geschichte der Magie in sieben Bücher unterteilt, und jedes Buch enthält sieben Kapitel.

Anmerkung 1: (zurück) Éliphas Lévi, Dogma und Ritual der Höheren Magie, 1856, 2 Bände in-8, mit 23 Abb. – 25 Fr.

Das erste Buch ist den magischen Ursprüngen gewidmet: Es ist die Genesis der Wissenschaft, und wir haben ihm als Schlüssel den Buchstaben Aleph א zugewiesen, der kabbalistisch die anfängliche und ursprüngliche Einheit zum Ausdruck bringt.

Das zweite Buch wird die historischen und sozialen Formeln des magischen Wortes in der Antike enthalten. Sein Erkennungszeichen ist der Buchstabe Beth ב, Symbol des Dualen, Ausdruck des verwirklichenden Wortes, charakteristisches Merkmal der Gnosis und des Okkultismus.

Das dritte Buch wird die Errungenschaften der antiken Wissenschaft in der christlichen Gesellschaft darlegen. Darin werden wir sehen, wie sich das Wort für die Wissenschaft selbst verkörpert hat. Die Zahl drei steht für die Zeugung, für die Verwirklichung, und das Buch hat als Schlüssel den Buchstaben Ghimel ג, das Hieroglyphenzeichen für die Geburt.

Im vierten Buch werden wir die zivilisatorische Kraft der Magie bei den Barbaren und die natürlichen Erscheinungsformen dieser Wissenschaft unter den noch kindlichen Völkern betrachten, die Mysterien der Druiden, die Wunder der Eubagi, die Legenden der Barden und wie all dies zur Entstehung moderner Gesellschaften beiträgt und dem Christentum einen glänzenden und dauerhaften Sieg bereitet. Die Zahl Vier steht für Natur und Kraft, und der Buchstabe Dalet ד, der sie im hebräischen Alphabet repräsentiert, wird im Hieroglyphenalphabet der Kabbalisten durch einen Kaiser auf seinem Thron dargestellt.

Das fünfte Buch wird dem priesterlichen Zeitalter des Mittelalters gewidmet sein. Darin werden wir die Meinungsverschiedenheiten und Kämpfe der Wissenschaft, die Entstehung der Geheimgesellschaften, ihre unbekannten Werke, die geheimen Riten der Grimoire, die Geheimnisse der Göttlichen Komödie sowie die Spaltungen des Heiligtums betrachten, die später in eine glorreiche Einheit münden sollen. Die Zahl fünf ist die der Quintessenz, der Religion, des Priestertums; ihr Zeichen ist der hebräische Buchstabe ה, der im magischen Alphabet durch die Gestalt des Hohepriesters dargestellt wird.

Unser sechstes Buch wird die Magie aufzeigen, die mit dem Werk der Revolution verflochten ist. Die Zahl Sechs ist die des Antagonismus und des Kampfes, der die universelle Synthese vorbereitet. Ihr Buchstabe ist das Vav נ, Symbol des schöpferischen Lingams, des gebogenen Eisens, das erntet.

Das siebte Buch wird das der Synthese sein und die Darstellung moderner Arbeiten und jüngster Entdeckungen enthalten, die neuen Theorien über Licht und Magnetismus, die Enthüllung des großen Geheimnisses der Rosenkreuzer, die Erklärung der geheimnisvollen Alphabete, schließlich die Wissenschaft vom Wort und von den magischen Werken, die Synthese der Wissenschaft und die Bewertung der Werke aller zeitgenössischen Mystiker. Dieses Buch wird die Ergänzung und Krönung des Werkes sein, so wie die Sieben die Krönung der Zahlen ist, da es das Dreieck der Idee mit dem Quadrat der Form vereint. Sein entsprechender Buchstabe ist das Zayin ז, und sein kabbalistisches Hieroglyphenzeichen ist ein Sieger auf einem von zwei Sphinxen gezogenen Wagen. Wir haben diese Abbildung in unserem vorherigen Werk wiedergegeben.

Fern sei uns die lächerliche Eitelkeit, uns als kabbalistischer Triumphator aufzuspielen: Es ist allein die Wissenschaft, die triumphieren muss, und denjenigen, den wir der intelligenten Welt auf dem kubischen, von Sphinxen gezogenen Wagen zeigen wollen, ist das Wort des Lichts, ist der göttliche Verwirklicher der Kabbala des Moses, ist die menschliche Sonne des Evangeliums, ist der Gottmensch, der bereits als Erlöser gekommen ist und sich bald als Messias offenbaren wird, das heißt als endgültiger und absoluter König der weltlichen Institutionen. Dieser Gedanke beflügelt unseren Mut und nährt unsere Hoffnung. Und nun bleibt uns nichts anderes übrig, als alle unsere Ideen, alle unsere Entdeckungen und alle unsere Werke dem unfehlbaren Urteil der Hierarchie zu unterwerfen. Alles, was die Wissenschaft betrifft, den von der Wissenschaft anerkannten Gelehrten; alles, was die Religion betrifft, allein der Kirche, und zwar allein der hierarchischen Kirche, der Hüterin der Einheit, der katholischen, apostolischen und römischen Kirche, von Jesus Christus bis heute.

Den Gelehrten unsere Entdeckungen, den Bischöfen unsere Bestrebungen und unsere Überzeugungen! Wehe nämlich dem Sohn, der sich für weiser hält als seine
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